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*  Die Vinzenz Gruppe zählt zu den größten privaten Trägern von 
gemeinnützigen Gesundheitseinrichtungen in Österreich. Ihre sieben 
Ordenskrankenhäuser, Pflegehäuser und Einrichtungen für Reha­
bilitation und Kur stehen allen Menschen offen – ohne Ansehen ihrer 
Konfession und ihrer sozialen Stellung. Hohe medizinische und 
pflegerische Kompetenz sind verbunden mit einem starken Funda­
ment an Werten: „Medizin mit Qualität und Seele“ heißt dieses Prinzip 
in unserem Alltag. � www.vinzenzgruppe.at

Liebe Leserinnen  
und Leser!

Die österreichischen Ordens­
spitäler – auch jene unserer 
Vinzenz Gruppe – kämpfen 
in zähen Verhandlungen da­
rum, die Finanzierung ihrer 
Leistungen für die Patienten 
nachhaltig abzusichern. 
Unsere Spitäler sind seit 
Hunderten Jahren unver­

zichtbar: Es waren christliche Orden, welche die ersten 
Krankenhäuser und damit die öffentliche Gesundheitsversor­
gung begründet haben. Auch heute zählen Ordensspitäler 
zu den größten Arbeitgebern. Allein in Wien wird jeder fünfte 
Patient stationär in einem Ordenskrankenhaus behandelt. 
Das hat gute Gründe: Die Ordensspitäler stehen für hohe 
medizinische Qualität und persönliche Zuwendung. Wir se­
hen den Menschen als Ganzes – Wertschätzung, Respekt 
und Nächstenliebe prägen die Art und Weise, wie wir den 
Heilung Suchenden begegnen.
Gleichzeitig wirtschaften die Ordensspitäler sehr effizient. 
Seit Jahrzehnten schaffen wir es Doppelstrukturen zu redu­
zieren, Synergien zu nutzen und medizinische Schnittstellen 
zu vereinfachen. So hat der Rechnungshof festgestellt, dass 
die Wiener Ordensspitäler hochqualitative medizinische Leis­
tungen zu deutlich geringeren Kosten als der Durchschnitt 
der Krankenhäuser erbringen. Wir sind daher ein wichtiger 
Beitrag zur Schuldenbremse im Gesundheitswesen! 

Wir fordern, dass die Politik endlich ein nachhaltiges Be­
kenntnis zu den Ordenskrankenhäusern abgibt. Dieser Ap­
pell richtet sich besonders an Wien, wo den Ordensspitälern 
im Jahr 2012 nicht einmal die laufenden Erhöhungen der 
Löhne und Gehälter abgegolten werden sollen. Dagegen 
sind in vielen Bundesländern gemeinnützige Ordensspitäler 
den Spitälern der öffentlichen Hand in der Finanzierung 
weitgehend gleichgestellt. Die Gesundheitsversorgung ist 
ein wesentlicher Teil der hohen Wiener Lebensqualität: es 
ist daher höchste Zeit für ein Bekenntnis zu den Wiener 
Ordensspitälern!

Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe*

„Freundlichkeit in 
Worten schafft 
Vertrauen.  
Freundlichkeit im 
Denken schafft 
Tiefe. 
Freundlichkeit im 
Geben schafft 
Liebe.“ 
 			   Laotse 

Menschen in 
pflegenden und 
heilenden Berufen 
wissen das. 
Kompetenz alleine 
ist also zu wenig. 
Darum bemüht sich 
die Vinzenz Gruppe 
Tag für Tag durch 
„Medizin mit Quali-
tät und Seele“ um 
Ihr Vertrauen.
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Titelthema

	 Remobilisation

	 08  Hilfe zur Selbsthilfe  
Ältere Patienten brauchen im 
Krankenhaus ganz besondere 
Hilfe, um bald wieder in den 
Alltag entlassen zu werden.  
Die Spezialisten für Akutgeriatrie 
im Wiener Krankenhaus Gött­
licher Heiland stellen intensive 
Programme für die Senioren 
zusammen – und verlangen viel 
aktive Mitarbeit. In der Vinzenz 
Gruppe gibt es zahlreiche Initi­
ativen für die Versorgung und 
Betreuung von Senioren – mehr 
dazu ab Seite 08.
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Gesundheitstipp

Akademie 
Die SanktVinzenzStiftung bietet 
Bildungsprogramme für Berufe im 
Gesundheitswesen.

Helfende Menschen in Gesund­
heitseinrichtungen haben völlig 
unterschiedliche Aufgaben und 
Bedürfnisse: Sie sind Ärztin oder 
Krankenpfleger, Zuhörer oder  
Mediatorin, Führungskraft, Assis­
tentin oder Controller.

Während eines ganz normalen 
Arbeitstages geht es nicht nur 
darum, medizinisches und pflegeri­
sches Wissen umzusetzen, sondern 
ebenso um Spiritualität und Ethik, 
Kommunikation, Persönlichkeit und 
Management. 

Die Akademie_SanktVinzenzStiftung 
unterstützt mit ihrem Seminarpro­
gramm die Mitarbeiter der Vinzenz 
Gruppe ebenso wie Interessierte 
aus anderen Gesundheits- und 
Sozialeinrichtungen. Alle sind einge­
laden, die Seminare der Akademie 
zu besuchen und sich mit diesen 
und weiteren Themen vertraut zu 
machen.

Infos zum Seminarprogramm 
2012 im Internet:
www.sankt-vinzenz-stiftung.at/
akademie

Neues aus der    Vinzenz Gruppe

diesmal von
Erwin
Steinhauer  
Schauspieler, 
Kabarettist

Feierabend ist mehr als 
nur Arbeitsende: 
Abschalten, Entspannen 
und Muße tun der Seele 
gut.

04 201106

vinzenz Gruppe

Die HerzReha wächst.  Der Vorstand der Sozialversicherung der gewerblichen
Wirtschaft hat die Erweiterung der HerzReha Bad Ischl beschlossen. Die 
SVA betreibt diese Einrichtung gemeinsam mit der Vinzenz Gruppe. Bis zum  
1. Jänner 2014 werden rund 20 zusätzliche Betten entstehen, die bestehenden
Zweibettzimmer zu Einbettzimmern umgebaut und der Bestand saniert. Als 
weiteres innovatives Element werden SVA-Versicherte ab dem Jahr 2012 nach 
der stationären Rehabilitation ein Jahr lang über eine elektronische Plattform 
begleitet. Diese kontinuierliche Betreuung soll die Nachhaltigkeit der Rehabili­
tation steigern und die Eigenverantwortung der Herzpatienten heben.�
			   www.herzreha.at

Ein Knie für Sie. Immer individueller, immer exakter an die einzelne Person 
angepasst werden heutzutage künstliche Gelenke. Nach dem so genannten 
„Gender-Knee“ – also speziellen Endoprothesen für Frau und Mann – lautet der 
Trend beim Kunstknie nun „PSI“. Das Kürzel steht für „person specific instru­
ment“ und bedeutet das ganz persönliche Knie für jeden Einzelnen. Vorreiter 
bei dieser Methodik ist Univ.-Prof. Dr. Karl Knahr, Leiter der II. Orthopädischen 
Abteilung des Orthopädischen Spitals Speising. Er setzt die PSI-Methode seit 
rund einem Jahr bei Speisinger Patienten ein. Dr. Knahr: „PSI gilt nicht nur 
medizinisch als effiziente Weiterentwicklung, sondern auch ökonomisch: Sie 
ist günstiger als die gängige Navigationsmethode.“� www.oss.at

	 Orthopädisches Spital Speising
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Ehrenzeichen für Schwester Otmara Kapeller. Im November würdigte das 
Land Niederösterreich die Leistungen von Sr. Otmara Kapeller für ihre hervor­
ragenden Verdienste als langjährige Heimleiterin, später als Konventoberin und 
Leiterin der Seelsorge des Pflegehauses St. Louise (Maria Anzbach, Niederöster­
reich). Für diesen jahrzehntelangen Einsatz bekam sie das Goldene Ehrenzeichen 
des Bundeslandes Niederösterreich verliehen. Während Sr. Otmara das Haus 
St. Louise leitete, gelang in den Jahren 1998 bis 2001 der Ausbau des Pflege­
hauses von zunächst 44 auf nun 76 Betten, verbunden mit einer baulichen 
Erweiterung und einer Generalrenovierung des Pflegehauses. Sie begleitete bis 
zuletzt viele organisatorische Veränderungen und integrierte moderne Pflege­
konzepte, welche eine wichtige Basis für die heutige Arbeit im Pflegehaus  
St. Louise und in der Barmherzige Schwestern Pflege GmbH sind. Seit April 2011 
widmet sich Sr. Otmara ihrer neuen Aufgabe als Seelsorgerin im Krankenhaus 
der Barmherzigen Schwestern Wien. 		  www.bhs.or.at

	 Barmherzige Schwestern Pflege

HerzReha Herz-Kreislauf-
Zentrum Bad Ischl



Neues aus der    Vinzenz Gruppe

Grabstätte für Kinder. Ab dem 
Frühjahr 2012 können Familien 
von stillgeborenen Kindern, die im 
St. Josef-Krankenhaus zur Welt 
gebracht wurden, die Kinder in 
einem Urnengrab auf dem Hüttel­
dorfer Friedhof nahe dem Spital 
bestatten lassen. Die wichtigste 
Motivation zur Errichtung einer 
solchen Grabstätte war, dass alle 

diese Kinder, auch wenn sie noch so klein sind, unter 
würdigen Bedingungen bestattet werden können. Anfang 
November wurde diese Einrichtung, die den betroffenen 
Familien ein würdiges Abschiednehmen ermöglicht, einge­
weiht.
� www.sjk-wien.at
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Gütesiegel für Qualität. 
„Es war die erfolgreichste 
Visitation, die ich bisher 
begleiten durfte – und das 
waren insgesamt bereits 
31!“ So lautete die Aussage 
eines der Visitoren, die das 
Krankenhaus der Barm­
herzigen Schwestern 

Wien unter die Lupe genommen und ihm für weitere drei 
Jahre ein Qualitätsgütesiegel verliehen haben. Erneut hat 
dieses Krankenhaus seine Prozess- und Ergebnisqualität 
von unabhängigen externen Experten überprüfen lassen 
und darf sich nun „erfolgreich rezertifiziert gemäß pCC 
inkl. KTQ“ nennen. Mit dem Bekenntnis, sich durch Zerti­
fizierungsprozesse der laufenden Kontrolle von außen zu 
unterwerfen, hat das Krankenhaus bereits vor drei Jahren 
im Rahmen der Erstzertifizierung einen Schritt in die richtige 
Richtung gesetzt. Den Patienten wird gezeigt, dass sie 
sich im Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern auf 
eine „Medizin mit Qualität und Seele“ verlassen können. 
Und den Mitarbeitern wird signalisiert, dass sie auf einen 
zukunftsorientierten Arbeitgeber bauen können.
 � www.bhs-wien.at 

Internetportal für eAward nominiert. Das Befund­
portal im Internet ist ein Service für Patienten mit 
chronisch-entzündlichen Darmerkrankungen. Es wurde 
in Zusammenarbeit mit den Betroffenen entwickelt. Das 
Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Ried betreibt 
seit 2010 dieses Portal, das den Patienten den Weg ins 
Krankenhaus erspart. Die Benutzer erhalten eine Benach­
richtigung über neue Befunde oder Arztbriefe, die sie über 
das Portal abrufen können. Der Austausch der Patienten 
untereinander wird über einen Selbsthilfe-Blog unterstützt, 
der rege genutzt wird. Mehr als 100 Menschen mit Colitis 
ulcerosa oder Morbus Crohn nutzen das CED-Portal regel­
mäßig und erhalten ihre medizinische Post zeitnah. Nun 
wurde das Projekt für den eAward nominiert, der innovative 
Projekte, die durch Nutzung der Informationstechnologie 
entstanden sind, auszeichnet.�  www.bhs-ried.at 

	 Krankenhaus Barmherzige 
	 Schwestern Wien

	 Krankenhaus Barmherzige 
	 Schwestern Ried

vinzenz Gruppe

St. Josef-
Krankenhaus

Erfolg in Social Media. 
Mit der Kampagne 
„Schenke einen Moment 
Freude“ setzte das Kran­
kenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Linz auf der 
Internetplattform Facebook 
einen Schwerpunkt zum 
Weltkrebstag. 
User waren aufgerufen, auf 

der Fan-Seite des Krankenhauses ein paar nette Zeilen 
an einen Patienten zu schreiben. Jeder Eintrag wurde in 
einen Blumengruß umgewandelt und von Mitarbeitern 
persönlich ans Krankenbett gebracht. In nur zwei Wochen 
wurde auf diesem Weg rund 2.000 Patienten ein Moment 
Freude geschenkt. Das Konzept und die Durchführung 
der Kampagne wurden mit dem oberösterreichischen 
Kommunikationspreis Caesar in Gold ausgezeichnet 
sowie beim Klinik-Award in Köln und dem Staatspreis für 
Public Relations jeweils mit einer Nominierung bedacht. 
Mit mehr als 3.300 Facebook-Freunden zählt das Linzer 
Ordenskrankenhaus zu den Social-Media-Pionieren im 
Gesundheitswesen.� www.bhs-linz.at

	 Krankenhaus Barmherzige 
	 Schwestern Linz

Erfolg im Internet: Caesar in 
Gold für den Facebook-Auftritt

Strenge Prüfung von außen 
und beste Noten für das Team.

Eine würdige Grab-
stätte macht Eltern den 
Abschied möglich.

© Prime Concept

© BHS Wien

© SJK
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Patientin und Pflegerin haben in der 
Akutgeriatrie dasselbe Ziel: Die ältere 

Dame will möglichst bald den Alltag 
wieder alleine bewältigen.
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An Hedwig R. wirkt selbst das Spitals-Nachthemd 
elegant. Ihr Schlafrock ist Ton in Ton gehalten, ihre 
Hände gepflegt, die Haut glatt, die Frisur sitzt. Hedwig 
R. ist 86 Jahre alt. Dass sie – nicht nur für dieses hohe 
Alter – ausnehmend gut aussieht, kommentiert sie mit 
einem feinen Lächeln: „Das machen die vier Stock­
werke, die ich täglich steigen muss.“ Ihre Wohnung im 
4. Wiener Gemeindebezirk, 4. Stock ohne Lift, ist ihr 
ganzer Stolz. Sie erledigt die tägliche Hausarbeit noch 
immer selbst, geht einkaufen, sorgt alleine für sich. 

Im Moment ist die Wohnung aber auch Hedwigs größtes 
Problem. Ihr rechtes Knie wollte neuerdings nicht mehr 
so recht, sie bekam im Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Wien ein künstliches Kniegelenk eingesetzt. 
„An sich eine super Sache“, sagt Hedwig – müsste 

sie daheim nicht täglich den 4. Stock erklimmen. Sie 
wusste, dass sie das Krankenhaus bald „in häusliche 
Pflege“ entlassen würde, und der Arzt hatte ihr einge­
schärft, das operierte Knie dürfe sechs Wochen lang 
nicht belastet werden. „Ich war ja immer noch sehr 
krank und brauchte auch die medizinische Versorgung 
eines Akutspitals. Nach Hause kann ich nicht, wo soll 
ich dann hin?“, fragte sie ihre Tochter.
Diese fand die Lösung für das Problem ihrer Mutter: 
die akutgeriatrische Station im Krankenhaus Göttlicher 
Heiland in Wien-Hernals.

Hier bleibt Hedwig R. für die kommenden zwei Wochen, 
danach geht’s zur Kur – und dann, so hofft sie, „werde 
ich wieder wie ein Wiesel laufen“. Dass sie dafür hart 
trainieren muss, weiß sie – und dass sie dazu auch 

Die Spezialisten für Akutgeriatrie im Krankenhaus  
Göttlicher Heiland machen betagte Patienten wieder 
fit für ihren Alltag. Mit Erfolg – diese Einrichtung in 
Wien-Hernals gilt als Vorbild für ganz Österreich.

Hilfe zur  
Selbsthilfe

vinzenz Titelthema vinzenz Titelthema
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INFO
Krankenhaus Göttlicher Heiland – Akutgeriatrie/
Remobilisation
Leiter: OA Dr. Andreas Wehrmann
Tel.: 01/40088-9140, E-Mail: �akutgeriatrie@khgh.at

Krankenhaus BHS Ried – Akutgeriatrie/Remobilisation
Leiter: Prim. Dr. Christian Angleitner, MSc
Tel.: 07752/602-1360, E-Mail: �remo.ried@bhs.at

Herz-Jesu Krankenhaus – Akutgeriatrie/Remobilisation
Leiter: Oberarzt Dr. Wolfgang Reisinger
Tel.: 01/7122684-3259, E-Mail: office@kh-herzjesu.at

bereit und in der Lage ist, war die Voraussetzung für 
ihre Aufnahme im Krankenhaus Göttlicher Heiland. 
„Ein Patient sollte mitmachen wollen, wenn er zu uns 
kommt“, sagt Barbara Hinterschuster, sie ist Diplom­
krankenschwester (DGKS) und koordiniert als stellvertre­
tende Pflegedirektorin das Remobilisierungsprogramm. 

Grete R. ist schon zum zweiten Mal hier, um „mitzuma­
chen“. Die 83-Jährige leidet unter chronischen Gelenk­
schmerzen, zu Hause im Pensionistenheim kann sie die 
einfachsten Handgriffe nicht mehr selbst erledigen. Auch 
sie hat, neben Schmerz- und Physiotherapie, ein striktes 
„Turnprogramm“ auferlegt bekommen – und sie hält sich 
penibel daran. Jeden Tag begegnen Hedwig und Grete 
einander mehrmals auf dem Gang, um am Handlauf ihre 
Übungen zu absolvieren. 

„Die Damen sind sehr eifrig“, lobt Oberarzt Dr. Andreas 
Wehrmann, Leiter des Departments für Akutgeriatrie 
im Krankenhaus Göttlicher Heiland. Wehrmann ist von 
Beginn an mit dabei, hat die Einrichtung mit aufgebaut. 
„Früher sind die Leute nach Operationen oft sehr lange 
in den Spitälern gelegen“, erzählt er. Doch das System 
drängte zunehmend, operierte Patienten so schnell wie 
möglich aus den teuren Akutbetten zu bekommen. „Das 
führte mitunter zu absurden Situationen“, sagt Koor­
dinatorin Hinterschuster, sie erzählt aus dem früheren 
Spitalsalltag: „Patienten wurden Freitagmittag entlassen, 
dabei konnten sie allein nicht einmal aus dem Bett 
steigen oder die Toilette benutzen.“ Die Folge: Gestresst 
und verängstigt landeten die alten Leute wieder im 
Spital. „Drehtüreffekt“ nennt man dieses Phänomen.

In diese Lücke stieß vor zehn Jahren das Krankenhaus 
Göttlicher Heiland mit seiner Akutgeriatrie: Betagte 
Patienten fanden eine – vorübergehende – Bleibe, wo 
sie nicht nur medizinisch versorgt, sondern auch so weit 
fit gemacht wurden, dass sie ihren Alltag wieder alleine 
bewältigen konnten. Knapp 400 Patienten pro Jahr 
wurden zu Beginn versorgt – mittlerweile sind es 1.250. 
Maximal 15 Tage bleiben die Senioren in diesem Kran­
kenhaus. „Länger ist nur in Ausnahmefällen möglich, 
wir platzen jetzt schon aus allen Nähten“, sagt Dr. 
Wehrmann. 

Über 46 Betten verfügt das Department, rund 60 
Prozent der Patienten kommen, wie Hedwig R., nach 
einer Operation hierher. Jeder Patient bekommt von 
Physio- und Ergotherapie über Lymphdrainage bis hin 
zur Seelsorge die auf ihn maßgeschneiderte Unterstüt­
zung. Eine Vollzeit-Entlassungsmanagerin kümmert 
sich am Ende des Aufenthalts um alle Angelegenheiten 
der Patienten: Sie organisiert Heilbehelfe, verschickt 
Reha- und Pflegedienst-Ansuchen und steht in engem 
Kontakt zu den Angehörigen und zum Fonds Soziales 
Wien. Alte Menschen, die das Krankenhaus Göttli­
cher Heiland verlassen, können sich entweder wieder 
selbst versorgen oder zumindest sicher sein, dass auch 
„danach“ für sie gesorgt ist.

„Unsere Hauptaufgabe ist Kommunikation“, sagen 
Oberarzt Wehrmann und Pflege-Koordinatorin Hinter­
schuster synchron. Da betagte Patienten oft mehrere, 
mitunter chronische Leiden haben, verfügen sie nur über 
wenige körperliche Reserven, um ein akutes Gebrechen 

Betagte Patientinnen bekommen ein intensives Physio- 
therapie-Programm und soziale Unterstützung.

vinzenz Titelthema vinzenz Titelthema
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wegzustecken. In regelmäßigen interdisziplinären 
Sitzungen klären die Spezialisten daher ab, welche 
Hilfen jeder Patient braucht.
Mittlerweile verfügt zwar jedes österreichische Kranken­
haus über ein professionelles Entlassungsmanagement, 

Pflegedienste und Spitäler sind einigermaßen mitein­
ander vernetzt. Aber allein die Vinzenz Gruppe verfügt 
über drei akutgeriatrische Abteilungen (siehe Kasten auf 
Seite 10). Dennoch: Knapp über 2.000 Betten in ganz 
Österreich sind zu wenig, 3.700 sind der errechnete 

Remobilisation macht’s möglich: Hedwig R. will bald 
wieder in ihre Wohnung im 4. Stock ohne Lift zurück.

Oberarzt Dr. Andreas Wehrmann lobt die Patientin, weil sie 
fleißig daran mitarbeitet, wieder fit für den Alltag zu werden.

Integrierte Versorgung für betagte Patienten

Pflegebedürftige Menschen 
wechseln mit steigendem 
Alter häufiger zwischen den 
verschiedenen Leistungs-
anbietern, zum Beispiel 
zwischen Pflegeheimen und 
Krankenhäusern. 

Die Geschäftsführerin der Barmherzige Schwestern 
Pflege GmbH, Mag. Anna Parr, kennt die gesundheits­
politische Situation: „Eine engere Kooperation zwischen 
Medizin und Pflege stößt derzeit leider an rechtliche 
Grenzen, sie würde aber nicht nur die Qualität der 
Patientenversorgung verbessern, sondern auch Kosten 
sparen.“

Um zu zeigen, wie sinnvoll es ist, wenn betagte Pati­
enten sowohl im Spital als auch im Pflegeheim von 
denselben Ärzten und Therapeuten betreut werden, 
läuft seit 2011 ein Kooperationsprojekt in Wien-Maria­
hilf. Patienten können im Rahmen dieses Pilotprojekts 
viel unkomplizierter zwischen dem Krankenhaus 

der Barmherzigen Schwestern (BHS) Wien und 
dem Pflegehaus St. Katharina pendeln, wenn es die 
Gesundheit notwendig macht. Die beiden Häuser sind 
nahe beieinander, die gesetzlichen Hürden wurden 
geklärt und erste Lösungen für ein Mehr an Integration 
abgeleitet.

Einen wichtigen Schritt in Richtung Integrierter Versor­
gung setzt bereits das Land Niederösterreich durch 
einen Ausbau von Betten in so genannten „Übergangs­
pflegezentren“. Das Pflegehaus St. Louise der Barm­
herzigen Schwestern in Maria Anzbach wird vom Land 
Niederösterreich seit Anfang 2011 als Schwerpunktzen­
trum für Übergangspflege anerkannt. Geschäftsführerin 
Mag. Parr: „Klienten werden nach Knochenbrüchen 
und größeren Gelenksoperationen betreut, aber auch 
nach leichten Schlaganfällen und bei internen Erkran­
kungen mobilisiert. Das Angebot der Übergangspflege 
richtet sich an Menschen, die nicht mehr im Kranken­
haus bleiben müssen, aber noch nicht fit genug sind, 
um alleine zu Hause zu leben, oder wenn die Zeit bis 
zur Rehabilitation überbrückt werden muss.“ 

vinzenz Titelthema vinzenz Titelthema
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Weil es Ihr Leben ist.

www.raiffeisen-ooe.at/frauen

Frauen sind in ihren Zielen und Bedürfnissen so vielseitig wie das Leben, das 
sie führen. Deshalb geht Raiffeisen OÖ auf die persönliche Lebenssituation ihrer 
Kundinnen ein, um mit maßgeschneiderten Lösungen nachhaltigen Nutzen zu 
schaffen.
 
Unsere Beraterinnen bieten

 � persönliche und kompetente Beratung,
 � individulle Lösungen für die Gestaltung Ihrer finanziellen Zukunft
 � und vor allem Sicherheit und Professionalität.

Egal in welcher Lebenssituation - Raiffeisen OÖ nimmt die Verantwortung als 
verlässlicher Begleiter in allen finanziellen Angelegenheiten wahr. 

Bedarf für 2012. Manche Bundesländer verfügen 
über gar keine akutgeriatrische Einrichtung, die auf 
die besonderen Bedürfnisse alter Patienten richtig 
Rücksicht nimmt. Der Ansturm auf das Krankenhaus 
Göttlicher Heiland ist daher ungebrochen stark, die 
Aufnahmekriterien strikt – man setzt auf Qualität statt 
auf Quantität.

Das Hernalser Krankenhaus hat sich einem Forschungs­
projekt von Joanneum Research angeschlossen. 
Alle (anonymisierten) Patientendaten werden zweimal 
dokumentiert: bei der Aufnahme und vor der Entlas­
sung. Wie gut ist der Patient ernährt? Besteht er den 
„Aufstehtest“? Kann er allein auf die Toilette gehen? Je 
detaillierter die Recherche ist, desto besser lässt sich 
ergründen, welche Behandlungsmethoden erfolgreich 
waren und wo nachgebessert werden muss. Die Akribie 
macht sich bezahlt: Bereits 2007 hat der Rechnungshof 
die Akutgeriatrie des Krankenhauses Göttlicher Heiland 
als „Benchmark“ empfohlen, also als Maßstab, an dem 
alle anderen gemessen werden.
Den Patientinnen Hedwig R. und Grete F. ist wichtig, 
dass sie sich gut versorgt und auch verstanden fühlen. 
„Hier reden sie mit uns, man kann ihnen alles sagen“, 
sagt Grete, „wenn es nötig ist, komme ich wieder 
hierher.“ Und Hedwig: „Ich habe die Abteilung allen 
meinen Bekannten weiterempfohlen.“ Über mangelnde 
Nachfrage wird man sich im Krankenhaus Göttlicher 
Heiland auch künftig nicht beklagen können. 

� Petra Stuiber     

12 04 2011
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Pflege für die Seele
Das Psychobiografische Pflegemodell
Das Wiener Herz-Jesu Krankenhaus setzt als 
einziges österreichisches Akutspital seit fünf Jahren 
das Psychobiografische Pflegemodell ein. Ein berufs­
übergreifendes Team von Pflegepersonen, Ärzten, 
Sozialarbeiterin, Psychologen, Physiotherapeuten, 
Diätologin und anderen Spezialisten lernte in einer 
Spezialausbildung, wie man die Seele von Kranken in 
der Altersgruppe 65+ berührt.

Ziel der Abteilung für Akutgeriatrie und Remobilisa­
tion (AG/R) ist es, die Patienten – die oft an Diabetes, 
Alzheimer oder Trauer um verlorene Partner leiden 
– binnen drei Wochen fit für den Alltag daheim zu 
machen oder eine Kur zu organisieren. Um gebrech­
liche Menschen zur Selbstständigkeit zu führen, ihnen 
dabei das Selbstvertrauen wiederzugeben, braucht 
es manchmal eine scheinbare Härte, so Pflegehelferin 
Erna Segall: „Wir nennen es ,Pflege mit den Händen 
in den Hosentaschen‘ – die Menschen müssen 
lernen, selbstständig zurechtzukommen. Wir leisten 
Hilfe zur Selbsthilfe.“

Akutgeriatrische Ambulanz
Terminvereinbarung unter 01/7122684-6104

Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at
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Der Vorhang hebt sich 

Schlupflider machen Eduard Lehner, 71, seit ein paar 
Jahren so sehr zu schaffen, dass er nur mehr einen 
Teil dessen, was in sein Gesichtsfeld kommt, erkennen 
kann. „Die Falten auf meiner Stirn kommen nicht von 
Sorgen, sondern daher, dass ich ständig die Augen weit 
aufreiße, damit ich doch mehr sehe.“ Tatsächlich ist sein 
Gesichtsfeld zu einem guten Drittel eingeschränkt und 
deshalb wandte sich der Pensionist an Primarius Dr. 
Boris Todoroff, den Leiter der Abteilung für Plastische und 
Rekonstruktive Chirurgie im Krankenhaus der Barmher­
zigen Schwestern Wien. 

„Schlupflider entstehen, da im Laufe des Lebens die 
Lidhaut erschlafft und Flüssigkeit und Fett eingelagert 
werden“, erklärt der Facharzt für plastische Chirurgie. 
„Bei Herrn Lehner ist dadurch eine so starke Sehbeein­
trächtigung gegeben, dass die Lidkorrektur nicht nur 
sehr sinnvoll ist, sondern auch von der Krankenkasse 
bezahlt wird.“ Die Krankenkasse übernimmt die Kosten, 
wenn mindestens das obere Drittel des Gesichtsfeldes 
nicht mehr sichtbar ist. Zuvor muss dies durch eine 

computergesteuerte Gesichts­
feldmessung beim Augenarzt 
exakt festgestellt worden sein. 
Patient Lehner liegt mittlerweile 
entspannt in seinem Bett in 
der Tagesklinik des Kranken­
hauses. Er weiß, dass er nichts 
zu befürchten hat: „Ich kann es 
kaum erwarten, endlich wieder 
alles zu sehen, was in mein 
Blickfeld kommt.“ Der tageskli­
nische Eingriff dauert etwa eine 
Stunde und findet in örtlicher 
Betäubung statt – Vollnarkose 
und eine stationäre Aufnahme im 
Krankenhaus bleiben dem Pati­
enten also erspart. Dr. Todoroff 
erklärt den Routineeingriff: „Wir 
entfernen die überschüssige 
Lidhaut und tragen eventuell 
vorhandenes Fettgewebe ab. 

Anschließend werden die Schnittränder mit feinstem 
Nahtmaterial vernäht und mit sterilen Klebestreifen 
versorgt.“ Schon unmittelbar nach der Operation kann 
der Patient die Augen wieder öffnen und unbeeinträch­
tigt sehen! „Die Nähte werden nach drei bis fünf Tagen 
entfernt, die sterilen Strips gewechselt und nach zehn 
Tagen ganz entfernt. Damit ist die Lidkorrektur abge­
schlossen und die anfangs leicht sichtbaren Narben sind 
nach ein paar Monaten kaum mehr wahrzunehmen.“

� Gabriele Vasak    

Wenn Hautfalten die Sicht rauben, befreit 
eine Lidkorrektur von Schlupflidern. 

Primarius Dr. Boris Todoroff (re.) wird seinen Patienten Eduard Lehner von der lästigen 
Hautfalte am Lid befreien.

INFO
BHS Wien – Ambulanz Plastische Chirurgie
Ambulanztermin nach telefonischer Anmeldung, 
Montag bis Freitag 10.00–16.00 Uhr, 
Tel.:  01/59988-3200
www.bhswien.at

© Bubu Dujmic



Herzlich willkommen!  
Mehr Service für Patienten
In der neuen Patientenlounge des Herz-Jesu Krankenhauses werden 
ankommende Patienten in gemütlichem Ambiente rundum gut betreut. 

„Als ich ins Herz-Jesu Krankenhaus kam, war ich zuerst 
aufgeregt. Dann bin ich in diese wunderschöne Lounge 
geführt worden und habe mich gleich wie zu Hause 
gefühlt, meine Nervosität war wie weggeblasen!“, erzählt 
Roswitha Kral, 61, die wegen einer Operation ihres 
zerstörten Daumenkapselgelenks drei Tage im Spital 
bleibt. Sie ist begeistert von dem geschmackvollen, 
freundlichen Ambiente der Lounge. In diesem Raum 
überbrücken Patienten vor dem Beziehen des Zimmers 
– oder bei längeren Wartezeiten auf den Heimtrans­
port am Tag der Entlassung – die Zeit in gemütlichen 
Fauteuils. Sie sehen fern, lesen Zeitung und werden 
rundum gut betreut.  

Einzigartiges Service 
„Die Lounge ist seit Anfang Oktober in Betrieb und wir 
sind stolz auf dieses einzigartige Service, das bisher von 
allen Patienten sehr geschätzt wurde“, ist die Rezeption-
Bereichsleiterin der hausinternen Abteilung Patienten­
management, Mag. (FH)  Eva Königsberger, zufrieden 
mit der Neuerung. Diese Lounge nach dem Vorbild von 
Hotels oder Flughäfen schlägt zwei Fliegen mit einer 
Klappe, denn dass die ankommenden Patienten in der 
Wohlfühlatmosphäre die Angst vor dem Spitalsaufent­
halt verlieren, ist nur ein Vorteil. Der andere ist, dass 
diese Zeit sinnvoll genützt wird, denn das Spitalsper­
sonal führt hier bereits medizinische Vorgespräche und 

einzelne Untersuchungen durch. Der Lounge-Bereich ist 
nicht nur gemütlich, sondern verfügt auch über Untersu­
chungsräumlichkeiten. Patientin Roswitha Kral profitierte 
davon: „Als ich in mein Zimmer kam, waren die anderen 
Patientinnen sehr erstaunt, dass alle notwendigen Befra­
gungen schon in der Lounge erledigt worden sind.“

Ein Beitrag zum Heilerfolg 
Egal, ob Klasse- oder Kassepatienten: So wie Frau 
Kral sind auch die anderen, die dieses Service bereits 
kennen gelernt haben, in entspannter Atmosphäre 
auf den Tagesablauf der jeweiligen Station vorbereitet 
worden. Mag. (FH) Königsberger: „Wir sind überzeugt 
davon, dass diese beruhigende Aufnahmesituation 
spannungslösend wirkt und damit letztlich auch zum 
guten Heilerfolg beiträgt.“ 

Die Patientenlounge des Herz-Jesu Krankenhauses steht 
übrigens auch den bereits entlassenen Patienten zur 
Verfügung: Sie können dort etwa auf ihren Heimtransport 
oder eine noch notwendige Therapieeinheit warten – in 
einem Ambiente, das fast schon wie daheim ist. 

� Gabriele Vasak    

Massagesessel zum Relaxen. Zeitschriften, Fernseher und Internet verkürzen die Zeit. Roswitha Kral in der Lounge.

Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at
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Die Macht der Berührung
	

Berührung – wie wichtig sie ist und auch wie gefähr­
lich: Damit beschäftigen sich ein neues Buch („Der 
unberührte Mensch“) und ein neuer Film („Conta­
gion“): In ihm birgt jede Berührung Todesgefahr. Ein 
Horror in jeder Hinsicht. Denn der Mensch und ganz 
besonders der Patient will berührt werden.

Gott sei Dank kehrt in die 
Medizin das Bewusstsein 
zurück, dass „Hightech“ 
nicht alles ist. Ärztinnen 
und Ärzte genauso wie das 
Pflegepersonal haben ihren 
Beruf verfehlt, wenn ihnen 
Empathie fehlt. Und es ist 
traurig, dass diese Gabe 
in den strengen Aufnah­
metests für das Medizin­
studium keine Rolle spielt.
Das ist nicht die leichteste Übung: Patienten sind oft 
anstrengend, alt und verwirrt. Das Motto der Vinzenz 
Gruppe „Medizin mit Qualität und Seele“ kann daher 
nicht hoch genug geschätzt werden. In den Debatten 
um Kosteneffizienz sind Werte nämlich oft nur eine 
hohle Phrase oder gehen ganz unter. Das aber ist 
nicht einmal kosteneffizient: Denn allein die Zuwen­
dung des Arztes, der Glaube des Patienten an dessen 
Heilungsfähigkeit machen schon einen großen Teil 
des Behandlungserfolgs aus, wie wissenschaftliche 
Studien zeigen. 

Ruck-zuck-Therapie ohne Nachhaltigkeit, mit 
schlechter Information und mangelhafter Nachbe­
treuung führt hingegen zur gefürchteten „Drehtür-
Medizin“: Der Patient wird oberflächlich gesehen als 
geheilt entlassen – und steht bald wieder vor der Tür. 
Der OECD-Gesundheitsexperte Andreas Wörgötter 
sagte kürzlich bei einer Diskussionsveranstaltung in 
Wien: Im Zentrum österreichischer Gesundheitsde­
batten stehe immer nur, wer eine Leistung erbringe, 
aber nie, für wen sie eigentlich sei. Dem ist nichts 
hinzuzufügen.

Dr. Martina Salomon ist stellvertretende Chefredakteurin 
der Tageszeitung „Kurier“.

Dr. Martina Salomon

WIRTSCHAFTSDIAGNOSEVorsorge erspart OP
Viele zu spät beim Arzt

Buchpräsentation  
Stars lesen für Patienten

Früherkennung und präventive Maßnahmen sind 
bei orthopädischen Erkrankungen notwendig.

„Die Menschen kommen oft zu spät zum Arzt“, warnt 
Univ.-Doz. Dr. Franz Landsiedl, der die I. Orthopädische 
Abteilung des Orthopädischen Spitals Speising leitet. 
Anlässlich der Kongresstage der Vinzenz Gruppe, einer 
regelmäßigen Weiterbildungsveranstaltung für Experten, 
erklärt der Arzt weiter: „Eine optimale orthopädische 
Behandlung kann nur dann erfolgen, wenn der Patient 
frühzeitig beim Auftreten von Beschwerden den Arzt 
aufsucht.“ 
So könnten sich viele Menschen sogar große Operati­
onen ersparen – wie etwa bei Rückenproblemen. Durch 
Infiltrationen mit Röntgenbildgebung könnte so manche 
offene Wirbelsäulenoperation vermieden werden. Auch 
der künstliche Gelenksersatz könnte durch bessere 
Prävention um viele Jahre verschoben werden. Darum 
der Appell: Schmerzen ernst nehmen!�

Prominente Unterstützer: 
Karl-Heinz Hackl (2. v. re.) 
und Erwin Steinhauer (re.) 
präsentieren das Pati-
entenlesebuch. Vinzenz 
Gruppe Geschäftsführer 
Dr. Michael Heinisch (li.) 
und Klinische Psycholo-
gin Mag. Christine 
Roniger freuten sich über 
viele Besucher bei der 
Lesung.
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01 �Im Kleiderdepot hinterlegen 
Patienten ihre Straßen-

	 kleidung.

02 �Univ.-Prof. Prim. Dr. Werner 
Langsteger wird bei der 
Visite von einer Bleiwand 
geschützt.

03 �Die kleine Kapsel mit Radio-
jod ist sicher verwahrt und 
wird vom Personal wegen 
der Strahlung nicht berührt.

04 �Die Krankenschwester bei 
der Routinekontrolle mit dem 
Geigerzähler. 

©
 S

atori
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Ein kleines Jod speicherndes Organ mit großer Wirkung: 
Die schmetterlingsförmige Schilddrüse liegt am Hals, knapp 
unterhalb des Kehlkopfes, und ist zuständig für die Regu­
lation des gesamten Körperstoffwechsels. Und wie alle 
Organe fällt sie erst auf, wenn sie nicht so richtig funktioniert. 
Ist sie zu faul oder zu fleißig, dann treten Krankheiten auf, die 
behandelt werden müssen, zum Beispiel Struma (Kropf), 
Entzündungen wie die Autoimmunerkrankung Hashimoto 
oder gar Krebs. In Österreich sind bei mindestens 20 bis 30 
Prozent der Erwachsenen Knoten in der Schilddrüse nach­
weisbar. Natürlich sind nicht alle bösartig – aber medizinisch 
abgeklärt müssen sie doch werden.

Das Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Linz führt 
deshalb ein einzigartiges Schilddrüsenzentrum: Hier arbeiten 
Fachärzte eng zusammen, das interdisziplinäre Kernteam 
besteht aus Nuklearmedizinern, Chirurgen und Pathologen 
– und wenn notwendig, kommen weitere Spezialisten dazu. 
Wenn nach der Diagnose feststeht, dass ein Patient wegen 
Schilddrüsenkrebs operiert werden muss, dann wird dieser 
Fall in der Fachkonferenz besprochen. Zur Nachbehandlung, 
der so genannten „Radiojod-Therapie“, mussten die Pati­
enten bisher nach Wien, Innsbruck oder Klagenfurt fahren – 
seit April 2011 ist aber auch im Zentrum Oberösterreichs, in 
Linz, eine nuklearmedizinische Therapiestation.

Bei der Radiojod-Behandlung handelt es sich um ein 
nebenwirkungsarmes Verfahren: Radiojod wird vom Körper 
genauso aufgenommen wie das „normale“ Spurenelement 
in der Nahrung. Die Patienten nehmen Radiojod als Kapsel 
ein wie eine Tablette. Die Schilddrüsenreste und -krebszellen 
binden das vom Körper aufgenommene Radiojod und 
werden selektiv zerstört.

Für Patienten ist diese Zeit eine Nervenprobe: Weil sie 
während der Therapie eine Strahlenbelastung für die Umwelt 
darstellen würden, dürfen sie nicht besucht werden. In den 
meisten Spitälern ist so eine Abteilung im Keller angesie­
delt, oft ist Duschen maximal einmal pro Tag minutenweise 
erlaubt, weil das abfließende Wasser kontaminiert ist. Aber 
das Krankenhaus BHS Linz bietet seinen Patienten mehr: 
Im 6. Stock haben sie nicht nur einen großartigen Ausblick, 
sondern können auch während der drei bis sechs Tage 
Aufenthalt unlimitierte Körperpflege betreiben. Für das 
Abwasser der gesamten Station 6A wurde eine eigene 
Abklinganlage gebaut; Bettwäsche, Nachthemden, Handtü­
cher und Geschirr werden getrennt von den anderen auf der 
Station speziell vorgereinigt.

Univ.-Prof. Primarius Dr. Werner Langsteger leitet die Abtei­
lung: „Unser Schilddrüsenzentrum steht für hohe Standards 
und kurze Wege. Ich freue mich, dass wir nun über die erste 
nuklearmedizinische Abteilung Oberösterreichs verfügen 
und das Angebot für unsere Patienten komplettieren.“ 

� Claudia Schanza    

Das modernste Schilddrüsenzentrum Österreichs steht in 
Linz. Nicht nur medizinisch ist es Spitzenklasse, auch der 
Komfort für die Patienten ist unübertroffen.

Radioaktive 
Therapie
 

INFO
Krankenhaus Barmherzige Schwestern Linz
Schilddrüsenzentrum
Jeden Donnerstag 14.00–17.00 Uhr, telefonische 
Voranmeldung: 0732/7677-7098
www.sdz-linz.at
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Unbezahlte, aber 
unbezahlbare Arbeit

In den Häusern der Vinzenz Gruppe 
arbeiten viele Ehrenamtliche: 
Diese Menschen spenden ihre Freizeit 
und engagieren sich in ganz unter
schiedlichen Bereichen.

Oberärztin Dr. Manuela Baumgartner betreibt 
für das Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Linz schon lange das Projekt 
„Intensivwoche für Familien mit behinderten 
Kindern“. Ihr Mann und ihre Töchter sind 
ebenfalls Mediziner und arbeiten im gemein-
samen Sommerurlaub seit vielen Jahren ohne 
Bezahlung mit: In Ferienatmosphäre können 
sich Eltern und Geschwister der behinderten 
Kleinen endlich einmal selbst entspannen, bei 
Workshops kriegen sie Hilfestellung für den  
schwierigen Alltag.

In Eritrea leiden viele Kinder an Fehlbildungen 
des Harntraktes, unbehandelt haben sie keine 
Chance auf Ausbildung und spätere Arbeit. 
Teams vom Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Linz fliegen jährlich nach Afrika, 
um in ihrem unbezahlten Urlaub gratis zu 
operieren. Die schwersten Fälle kommen mit 
nach Linz zur Behandlung. Die Kleinen 
müssen mehrere Operationen durchmachen 
und leben in dieser Zeit bei den Familien von 
Spitalsmitarbeiterinnen. Für sie hört die 
Nächstenliebe nicht nach Dienstschluss auf.

Diese Frauen sorgen für Abwechs-
lung im Pflegehaus St. Louise im 
niederösterreichischen Maria 
Anzbach, wenn sie in Gruppen mit 
den Bewohnern basteln, backen, 
vorlesen oder musizieren. Stolz 
präsentieren die drei ehrenamtlichen 
Helferinnen Reinhilde Smith, Silvia 
Trimml und Margarete David (v. li.) 
eine kunstvolle Decke, die in 
stundenlanger Arbeit für die be-
treuten Senioren genäht wurde.

© Satori © BIG SHOT Foto & Film KG© privat
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Ernst Stadler war selbst 
oft als Patient im Kran-
kenhaus der Barmher-
zigen Schwestern Ried. 
Seit Jahresanfang kommt 
er jeden Montag, um zu 
arbeiten: Der Freiwillige 
bereitet den alten Leuten 
große Freude, wenn er mit 
ihnen spielt, sie in den 
Garten führt oder kleine 
Besorgungen übernimmt.

Gleich dreimal pro Woche 
kommt die frühere 
Rechtsanwältin Karin 
Fricke ins Wiener Herz-
Jesu Krankenhaus. Dort 
begleitet sie Patienten in 
den Vorraum des Operati-
onssaales und nimmt ihnen 
viele Ängste. Dank einer 
fundierten Ausbildung 
leistet sie auch Sterbe- und 
Trauerbegleitung.

In der letzten Lebensphase sind sie 
im Krankenhaus Göttlicher Heiland 
einfach da: Gerti Münster (2. v. li.)
und ein Team von fast 25 Ehren-
amtlichen begleiten Schwerst-
kranke in der Palliativstation St. 
Raphael. Ursula von Wuthenau 
(ganz links) leitet eine Trauergrup-
pe für die Hinterbliebenen. Alle 
Ehrenamtlichen haben eine 
intensive Ausbildung für diese 
schwierige Arbeit absolviert.

Seit vielen Jahren kommt die 
tiergestützte Therapie mit 
Hunden, Katzen, Hasen und 
anderen Tieren im Pflegehaus St. 
Louise bei den Bewohnern sehr 
gut an. Vor kurzem wurde 
Michaela Adalsteinssons enga-
gierte Initiative „Pferde geben 
Stärke“ von der Volkshilfe und 
dem pflegenetz mit dem Sonder-
preis „Ehrenamtliche HelferInnen“ 
ausgezeichnet. 

Die Europäische Union hat das Jahr 2011 zum Europä­
ischen Jahr der Freiwilligentätigkeit ausgerufen. Auch 
Österreich versuchte mit zahlreichen Initiativen, auf das 
Thema aufmerksam zu machen; hier leisten immerhin 
rund drei Millionen Menschen kostenlose Arbeit: von der 
Feuerwehr über die Rettung bis zu Sport und Kunst.
Darum stellen wir auf dieser Doppelseite einige der vielen 
Freiwilligen vor, die in die Häuser der Vinzenz Gruppe 
kommen. Ihre Motive sind so unterschiedlich wie ihre 
Aufgaben. Ernst Stadler zum Beispiel tritt jeden Montag 
im Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern in Ried 
seinen Dienst an: „Ich war selbst mehrmals hier im Spital 
und wurde immer sehr, sehr gut betreut. Es freut mich, 
etwas zurückgeben zu können, weil ich weiß, wie man 
sich als Patient fühlt.“ Der Frühpensionist reist aus 50 
Kilometer Entfernung an und hat eine intensive Schulung 
für seine Freiwilligenarbeit im Krankenhaus absolviert. 
Ernst Stadler führt Patienten der Abteilung Akutgeriatrie 
und Remobilisation hinaus in den Garten oder besorgt 
Kleinigkeiten, die große Freude machen. Er motiviert sie 
in Gesprächen zu Aktivität, an Patientennachmittagen 
holt er sie aus dem Krankenhausalltag und erleichtert 
ihnen den Aufenthalt: „Der Tag im Spitalsbett kann sehr 
lange dauern. Viele alte Menschen bekommen gar keinen 
Besuch.“ Eine besondere Aufgabe hat das große Team 

von Ehrenamtlichen in der Palliativstation St. Raphael im 
Krankenhaus Göttlicher Heiland. 25 Wegbegleiter stehen 
regelmäßig mit großem Einsatz schwerkranken Krebspa­
tienten bei. Gerti Münster, auch Koordinatorin, engagiert 
sich dafür seit 19 Jahren. Wenn sie über den Sinn dieser 
Arbeit spricht, leuchten ihre Augen: „Wir unterstützen 
mit viel Kreativität das Pflegepersonal, wir kümmern 
uns liebevoll um die Patienten und deren Angehörige. 
Manchmal sind es auch nur Kleinigkeiten, die große 
Freude bereiten, wie die Patienten im Rollstuhl in den 
Garten führen, ein Eis holen.“

Nach einer sorgfältigen Auswahl und längeren Probezeit 
sind die Eignung schlechthin und das Absolvieren eines 
Kurses für Lebens-, Sterbe- und Trauerbegleitung 
Voraussetzung für die Aufnahme von Ehrenamtlichen. 
Gerade wenn durch eine Behandlung die Schmerzen 
nachlassen, entsteht beim Patienten das Bedürfnis nach 
einem Gespräch, nach Lösung von Konflikten. Als 
Außenstehende werden die Ehrenamtlichen oft Vertraute, 
versuchen zu helfen. Was motiviert jemanden sich für eine 
nicht einfache, unbezahlte Arbeit zu engagieren? Gerti 
Münster lächelt: „Sie können sich gar nicht vorstellen, wie 
viel Warmherzigkeit in der Abteilung herrscht und wie viel 
wir auch zurückbekommen!“� Claudia Schanza     

© Eduard Riedl© Robert Herbst© Robert Herbst© Satori



Man hat jeden 
Tag die 
Gewissheit, 
Sinnvolles zu 
tun!

Diplompfleger Franz 
Bruckbauer, 48, arbeitet in der 
Unfallambulanz im Krankenhaus 
der Barmherzigen Schwestern 
Ried. Dass er beruflich einmal mit 
Wundtupfern und Gipsverband 
zu tun haben würde, wurde dem 
Innviertler nicht an der Wiege 
gesungen: Nach einer Lehre als 
Elektroinstallateur war er jahre­
lang als LKW-Fahrer im Nah- und 
Fernverkehr unterwegs. Dann 
arbeitete er in der Elektrolyse 
eines Aluminiumkonzerns. Als das 
Unternehmen in wirtschaftliche 
Turbulenzen geriet, orientierte sich 
Franz Bruckbauer völlig neu: Über 
eine Arbeitsstiftung absolvierte er 
eine Ausbildung zum Pflegehelfer 
und anschließend die Schule für 
Gesundheits- und Krankenpflege 
am Krankenhaus BHS Ried. Nach 
zehn Jahren in der Chirurgischen 
Abteilung wechselte er schließ­
lich 2003 in die Unfallambulanz. 
Ausgleich zum oft anstrengenden 
Arbeitsalltag findet der verheira­
tete Vater zweier Kinder in der 
Natur: Er ist passionierter Jäger.

Vita

Franz Bruckbauer

©
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Wie kommt man von der  
Aluminiumschmelze zur  
Krankenpflege?
In meinem Fall waren es wirt­
schaftliche Probleme des AMAG-
Konzerns, die eine berufliche 
Veränderung erzwungen haben. 
Aber auf Dauer wäre ein Job im 
Vier-Schicht-Betrieb in der Elektro­
lyse, also praktisch am Hochofen, 
ohnehin nicht durchzuhalten. Mein 
Schwager stand vor der gleichen 
Situation und so haben wir zu zweit 
die Chance genutzt, über eine 
Arbeitsstiftung die Pflegeausbildung 
nachzuholen.

Fernfahrer, Hochofenarbeiter 
– Sie hatten typische Jobs für 
„harte Burschen“. Wie hat Ihr 
Umfeld auf den Wechsel in die 
Pflege reagiert?
Meine Frau hat gemeint: „Eine 
gute Idee!“ Das war das Wich­
tigste. Einige Freunde waren 
anfangs etwas ungläubig, ob ich 
das wirklich durchziehe. Aber auch 
sie haben bald gemerkt, dass ich 
diese Entscheidung nicht aus Jux 
und Tollerei getroffen, sondern 
mir etwas dabei gedacht habe. 
Als Männer in der Pflege waren 
wir damals übrigens nicht nur für 
Außenstehende Exoten: Im ersten 
Krankenhaus, in dem wir uns 
vorstellten, bekamen wir zu hören: 
„Was soll ich mit euch, ihr könnt ja 
nicht einmal putzen!“

Wie haben Sie als „Spätberu-
fener“ die Ausbildung erlebt?
Mir hat es vom ersten Tag an gut 
gefallen. Natürlich ist es ungewohnt, 
wenn man als 28-jähriges Manns­
bild mit lauter 17-jährigen Mädchen 
die Schulbank drückt. Ich habe 
auch gespürt, dass ich schon eine 
Zeitlang vom Lernen weg war. Das 
war anfangs mühsamer als für jene, 
die direkt aus der Schule kamen. 
Aber dafür hat man schon mehr 
Lebenserfahrung, das macht vieles 
wett. Und man trifft die Berufsent­
scheidung bewusster, daher ist man 
zielstrebig. 

Der Krankenhausalltag ist oft 
ein Knochenjob mit Schicht-
dienst, Stress und hoher Belas-
tung. Wie gehen Sie damit um?
Stressig waren auch meine früheren 
Jobs und mit vielen unterschiedli­
chen Charakteren hatte ich auch 
da zu tun. Eine gewisse Ruhe und 
Menschenkenntnis sind in der 
Unfallambulanz jedenfalls von Vorteil. 

Wie in jedem Job gibt es natürlich 
auch im Spital Situationen, die nicht 
so angenehm sind. Aber wenn man 
schon allerhand anderes erlebt hat, 
weiß man die Vorteile umso mehr zu 
schätzen.

Hand aufs Herz: Haben Sie Ihre 
Berufsentscheidung schon 
einmal bereut?
Nicht einen Moment. Es gibt keinen 
Tag, an dem ich mir denke: Oje, 
morgen muss ich wieder arbeiten! 
Ich kann viel selbstständig erle­
digen, die Arbeit ist abwechslungs­
reich und ich genieße es, auch 
während der Woche einmal frei zu 
haben. Außerdem hat der Pfle­
geberuf verschiedenste Facetten 
und Spezialgebiete und bietet 
viele Möglichkeiten, sich beruflich 
weiterzuentwickeln. Vor allem aber 
hat man jeden Tag die Gewissheit, 
etwas Sinnvolles zu tun.
�
� Josef Haslinger     

Vom Schmelzofen in 
die Unfallambulanz

Stressig 
waren meine 
früheren 
Jobs auch.
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Ordensschwester Wilbirg Heumel hat alles im Griff: „Bitte 
schreiben Sie das an die Tafel!“, fordert die 84-Jährige 
einen Kursteilnehmer auf. Ein Satz, der gerade in der 
Konversation geübt wurde, soll schließlich auch schriftlich 
funktionieren. Diszipliniert wie ein Taferlklassler ist der 
Iraner mittleren Alters in Null Komma nichts an der Tafel 
und kämpft sich durch die Eigenheiten der geschriebenen 
deutschen Sprache. 

Die pensionierte Lehrerin Schwester Wilbirg gibt im Wohn­
haus der Salvatorianerinnen in Wien-Auhof Migranten 
Deutschunterricht. Die Zuwanderer werden über Salva­
torianerinnen vermittelt. Gearbeitet wird in Kleingruppen: 
Beim Lokalaugenschein des Vinzenz magazins paukt 

neben dem Iraner seine Partnerin; eine Kursteilnehmerin 
aus Afghanistan schaffte es an diesem Tag nicht in den 
Unterricht. Die drei Asylsuchenden haben einen vierwö­
chigen Intensivkurs hinter sich. 

Wer allerdings denkt, in den Einheiten von Sr. Wilbirg 
geht es steif und streng zu, der irrt gewaltig: Nicht nur die 
Atmosphäre des Ordenshauses strahlt Wärme aus. Auch 
sie selbst wirkt wie ein erster Anhaltspunkt für diese in Ös­
terreich gestrandeten Menschen. Und sie weiß, was viele 
hinter sich haben, schließlich gab sie schon bei der Caritas 
Deutschkurse für Asylsuchende. Und sie verbrachte einige 
Zeit bei Salvatoriannerinnen-Gemeinschaften in Polen, Al­
banien und Italien. Die Ordensfrau spricht zudem mehrere 

Lebenslang lernen, 
lebenslang helfen

Eine Salvatorianerin in Wien-Auhof bietet Zuwanderern 
Deutschkurse an. Und führt so das traditionelle Bildungs-
Engagement des Ordens fort.  

22 04 2011
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Ordensschwester  Wilbirg Heumel ist 
bereits 84 Jahre alt, sie unterrichtet 
Asylwerber und freut sich über deren 
Lernerfolge.
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120 JAHRE HYPO OBERÖSTERREICH

Seit 120 Jahren dreht sich bei uns alles um Finanzlösungen, die 
Sie als Kunden im Leben weiterbringen. Sei es beim Wohnen, 
beim Ansparen und Vermögensaufbau oder bei der Absicherung 
geschaffener Werte. So gesehen ist die HYPO Oberösterreich 
für viele schon fast Teil der Familiengeschichte. Die man gerne 
bewahrt und an die kommenden Generationen weitergibt.

WERTE, DIE BESTEHEN:

Es liegt nicht am Geld.
Es liegt an der Bank.

www.hypo.at

vinzenz_magazin_210x99.indd   1 31.10.11   14:17

Fremdsprachen und konnte bereits andere Schwestern in 
Englisch und Italienisch unterweisen.
Bildung hat für ihren Orden eine hohe Priorität und wird 
als lebenslanger Prozess gesehen. Deswegen engagieren 
sich die Schwestern traditionell in diesem Feld, neben 
anderen Bereichen wie der Pflege und der Gesundheit.
Der Gründer der Salvatorianer, Pater Franziskus Maria 
vom Kreuze Jordan (1848–1918), war selbst ein Spätberu­
fener: Sein Vater starb, als er noch ein Jugendlicher war. 
Nach diesem Schicksalsschlag schloss der aus armen 
Verhältnissen stammende Katholik die Schule erst als 
Erwachsener ab. 1881 gründete er die Gesellschaft der 
Patres und Brüder Salvatorianer, womit er einer der jüngs­
ten Ordensstifter der Kirchengeschichte ist. 1888 folgte 
die Gründung der Salvatorianerinnen. Seine Gemeinschaft 
wirkt heute in 33 Ländern auf allen fünf Kontinenten. 

„Das Unterrichten ist einfach eine sinnvolle Sache“, erklärt 
Wilbirg Heumel nüchtern. Und schreitet sogleich wieder 
zur Tat. Der gebürtigen Linzerin geht es um das Wesent­
liche – die Zuwanderer voranzubringen. Bei den Iranern 
hat sie das wohl geschafft: Die zwei sprechen für vier Wo­
chen Unterricht beachtlich gut, verfügen über einen gewis­
sen Wortschatz und eine erstaunlich schöne Aussprache.
„Ich bin richtig stolz auf die beiden“, sagt die Ordens­
schwester. Dabei strahlt sie über das ganze Gesicht. Auch 
die Kursteilnehmer selbst sind zufrieden: „Sie ist eine gute 
Lehrerin: nett, lustig und mit einer freundlichen Ausstrah­
lung“, schwärmt die dunkelhaarige Migrantin, die in ihrer 
alten Heimat selbst als Lehrerin gearbeitet hatte. 
Über die Bedeutung, in Österreich die Sprache zu können, 
ist sich die Asylsuchende im Klaren: „Es ist sehr wichtig!“ 
Die erfahrene Deutsch-Vermittlerin Sr. Wilbirg Heumel 
weiß, was dabei besonders hilft: „Viel sprechen und 
alltägliche Situationen üben.“ Dadurch können sich die 
Neuankömmlinge in der noch ungewohnten Umgebung 

orientieren. „Diese Leute bekommen sonst keine Aufent­
haltsgenehmigung und keine Arbeit“, ergänzt sie.
Bei allem Pragmatismus vergisst die Ordensschwester 
dabei nie, für etwas Abwechslung zu sorgen. Dafür nimmt 
sie etwa ihre Blockflöte zur Hand und stimmt mit ihren 
Schülern ein Lied an: „Danke für diesen guten Morgen, 
danke für jeden neuen Tag!“, erklingt es dann im Bespre­
chungszimmer. 
Nach dem Unterricht bei Sr. Wilbirg geht es für die drei 
Asylsuchenden zu weiterführenden Kursen in anderen 
Institutionen. Sie werden viel von hier mitnehmen. Nicht 
nur Deutsch-Vokabeln.  
� Richard Solder       

Das Unterrichten ist 
einfach eine sinnvolle 
Sache.

vinzenz Orden

Deutschlehrerin Sr. Wilbirg gibt den Ton an. 

Sr. Wilbirg Heumel



Aktive Therapie

Immer mehr Erwerbstätige kommen zur ambulanten 
Reha ins Orthopädische Spital Speising in Wien.  
Primaria Dr. Ingrid Heiller beantwortet Fragen zu 
dieser Zeit und Geld sparenden Therapie.

Warum gehen Patienten nicht in den Krankenstand, 
sondern absolvieren die Rehabilitation neben der 
Arbeit?
Gleich, ob Alleinerzieherin, Führungskraft oder Arbeiter 
– viele Patienten können sich nicht nach einer Operation  
wochenlang auf eine stationäre Rehabilitation begeben, 
um wieder für den privaten oder beruflichen Alltag fit 
zu werden. Diese Patienten haben jetzt die Möglich­
keit, im Orthopädischen Spital Speising ein ambulantes 
Rehabilitationsprogramm dreimal die Woche für zirka 
drei Stunden zu absolvieren. Sie können zu Hause 
wohnen und so bei der Familie sein. Viele nützen sogar 
die Möglichkeit,  zur therapiefreien Zeit ihren beruflichen 
Verpflichtungen nachzugehen.

Die ambulante Reha ist als Pilotprojekt vorerst auf 
drei Jahre angesetzt. Wie kommt sie an? 
Der Vertrag wurde mit der Pensionsversicherungsan­
stalt im Oktober 2010 unterzeichnet, im Jänner 2011 
starteten wir mit den ersten Patienten und gegen Ende 

desselben Jahres können wir bereits auf eine sehr gute 
Auslastung der Reha-Plätze verweisen. Die Messergeb­
nisse der Untersuchungen am Beginn und am Ende der 
Therapien bestätigen diesen Erfolg.

Können Sie anhand eines Beispiels erklären, wie die 
Therapie abläuft? 
Zum Beispiel Herr Mag. K., er ist 52 Jahre alt und Abtei­
lungsleiter in einem großen Konzern. Seit sechs Monaten 
leidet er unter Schmerzen durch einen Bandscheiben­
vorfall in der Lendenwirbelsäule, für den Vielflieger sehr 
unangenehm, weil er vor allem bei längerer Sitzbelastung 
Schmerzen hat. Er möchte sich nach Möglichkeit eine 
Operation ersparen, deshalb wurde ihm im Zuge eines 
stationären Aufenthalts im Spital zur ambulanten
Reha geraten. Er erhielt einen Therapieplan über mindes­
tens 55 Übungseinheiten mit aktivem Muskeltraining, 
unter anderem Einzel- und Aquagymnastik, aber auch 
psychologische Beratung zur besseren Schmerzverarbei­
tung und ergotherapeutische Tipps, wie richtiges Sitzen 
ohne Schmerzen möglich ist.

Und wie geht es ihm jetzt?
Er hat die Schmerzen im Griff, weil seine Rumpfmus­
keln koordinierter arbeiten und kräftiger geworden sind. 

Hüfte, Knie, Schulter, Hand und  
Wirbelsäule: Nach orthopädischen 
Operationen oder nach stationärem 
Aufenthalt können Berufstätige jetzt 
ihre Reha ambulant machen und  
sparen dadurch viel Zeit.
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Primaria Dr. Ingrid Heiller
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Derzeit ist von einer Operation keine Rede mehr. Das 
Schöne dabei ist, dass er – wie auch viele andere Pati­
enten – durch diese sechs Wochen des konsequenten 
Muskeltrainings derart motiviert ist, dass er auch in 
Zukunft durch regelmäßiges Training seinen Lebensstil 
ändern will. 
� Claudia Schanza      Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at

E I N  U N T E R N E H M E N  D E R

INFO
Ambulante Reha 
Derzeit nur für Berufstätige, die bei der
WGKK, NÖGKK oder OÖGKK versichert sind und 
zuvor einen stationären Spitalsaufenthalt hatten.

Orthopädisches Spital Speising
Institut für Physikalische Medizin und Orthopädische 
Rehabilitation
Anmeldung telefonisch: 01/80180-1576
www.oss.at 

Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Linz:
Abteilung für Orthopädie
Anmeldung telefonisch: 0732/7677-6881
www.bhs-linz.at
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Für Berufstätige ist die  
ambulante Reha optimal, 
um wieder gesund zu werden.



Ein Buch für die Seele
Mitarbeiter der Vinzenz Gruppe sammelten 
Geschichten und Bilder von Patienten.
Lassen auch Sie sich vom Leben berühren!

Die Illustrationen im 
Lesebuch stammen 
von Patienten in der 
Palliativstation  
St. Raphael im 
Krankenhaus  
Göttlicher Heiland.

Thomas Geierspichler sammelt seit elf Jahren als Spitzen­
sportler im Rennrollstuhl Medaillen bei den Paralympics. 
Und Lebenserfahrungen. Denn auch in den Stunden des 
Triumphes vergisst er nie, welch dunkle Zeiten hinter ihm 
liegen. Als 18-Jähriger wachte er nach einem Autounfall 
querschnittgelähmt auf. 
Es folgten Monate im Spital, auf Reha und daheim. Und 
es sollte drei Jahre dauern, bis er mit seinem neuen Leben 
klarkam: „Drogen, Alkohol, Depressionen und diese 
unheimliche, unwiderstehliche Wut auf das Leben. Aber 
plötzlich konnte ich mich so akzeptieren, wie ich bin. Ich 
konnte der Realität ins Auge sehen, erst dann steht man 
auf dem Fundament der Wahrhaftigkeit.“ Sein Glaube an 
Gott wurde zum zentralen Anker seiner Lebensphiloso­
phie, sein Motto lautet: „Alles ist möglich dem, der glaubt.“ 

Krankenhäuser sind mehr als nur Orte der körperlichen 
Heilung: Für Patienten werden sie zu Orten der Refle­
xion, des Umdenkens und der persönlichen Weiterent­
wicklung. Die Vinzenz Gruppe hat die Erfahrungen ihrer 
Patienten im Umgang mit dem Kranksein gesammelt. 

Das Ergebnis ist „Sich vom Leben berühren lassen“ 
– ein Lesebuch von und für Patienten. Dr. Michael 
Heinisch sagt als Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe 
im Vorwort des Lesebuchs: „Unsere Ärzte, Pflegeper­
sonen, Therapeuten und medizinisch-technischen Mitar­
beiter staunen immer wieder über unsere Patienten, wie 
gut sie mit ihrer Krankheit, mit ihrer Betroffenheit und 
mit ihren veränderten Lebensumständen umgehen. Wir 
lernen von denen, denen wir helfen – trotz aller Profes­
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Von der Seele  
geschrieben 
Diesmal von: 

Schwester  
Konrada Stöghofer

Ich bin als achtes von elf 
Kindern in Allhartsberg am 
Fuße des Sonntagberges 
geboren. Wir hatten nichts 
Überflüssiges! Die Zeitschrif­
ten „Der Jesusknabe”, später 
die „Stadt Gottes” von den 
Steyler Missionaren, haben 
mich schon als kleines Kind 
so fasziniert, dass es mein Wunsch war, Missions­
schwester zu werden. 
Ich lernte die Schwestern vom Göttlichen Erlöser 
kennen. Diese waren in meiner Heimat im Kin­
dergarten tätig. Kaum hatte ich die Hauptschu­
le hinter mich gebracht, wurde mein Wunsch, 
Schwester zu werden, erfüllt. Trotz meiner Jugend  
wurde ich im Kloster aufgenommen! Da ich für 
kranke und alte Menschen eine Vorliebe hatte, 
durfte ich die Ausbildung in der Krankenpflege­
schule machen. Im Anschluss daran arbeitete ich 
in verschiedenen Krankenhäusern. Seit einem 
Jahr bin ich im Ruhestand und habe mehr Zeit, 
kranke und alte Menschen zu besuchen. Kranke 
Menschen sind dankbar für jede kleine Aufmerk­
samkeit. Ein aufmunterndes Wort, manchmal auch 
vor einer Operation, bringt oft schon Erleichte­
rung. Bei Schwerstkranken versuchen wir behut­
sam, ihre Gedanken auf Gott und die Ewigkeit 
zu lenken. Es braucht im Krankenhaus eine gute 
Leitung, die die gemeinsamen Ziele festlegt. Ein 
gutes Leitungsgremium wirkt sich positiv auf die 
Atmosphäre aus und ist für alle deutlich spürbar. 
Die Patienten wollen nicht nur moderne Medizin­
technik erleben, sondern vor allem auch mensch­
liche Anteilnahme und Nähe!
Unser Leben im Kloster ist ähnlich dem einer 
Familie. Wir müssen lernen, immer wieder loszu­
lassen, wenn wir in einem anderen Aufgabenbe­
reich oder einer anderen Gemeinschaft gebraucht 
werden.

Sr. Konrada Stöghofer trat mit 14 Jahren in den 
Orden der Schwestern vom Göttlichen Erlöser 
ein. Seit 2010 lebt sie in der Kongregation in Wien.

sionalität: Beim Erleben dieser Menschen sind wir wie 
vom Leben berührt.“

Das Lesebuch von und für Patientinnen und Patienten 
enthält Texte aus der Literatur, konkrete Geschichten 
und Illustrationen von Patienten sowie viele, viele Er­
fahrungen, die zum Nachdenken anregen. Sie können 
dieses Buch kostenlos bestellen - und sich vom Leben 
berühren lassen.
 � Claudia Schanza      

Mehr unter www.vinzenzgruppe.at

BUCHTIPP
Vinzenz Gruppe:
„Sich vom Leben 
berühren lassen“  
 
Sie können das Buch gratis 
bei Sandra Preisenhammer 
unter 01/59988-3088 
oder per E-Mail an 
office@vinzenzgruppe.at 
bestellen.

Ein Lesebuch von und für Patientinnen und Patienten 
Gewidmet von den Krankenhäusern der Vinzenz Gruppe

SICH VOM LEBEN
BERÜHREN LASSEN

Medizin mit Qualität und Seele

www.vinzenzgruppe.at
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Plötzlich konnte ich mich so 
akzeptieren, wie ich bin. Alles 
ist möglich dem, der glaubt.
Thomas Geierspichler, Spitzensportler
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Dieses Molekül
kennt die Diagnose.

Wir finden, Medizin sollte so exakt

wie möglich auf die Bedürfnisse

der Patienten zugeschnitten sein.

Die Informationen, die in der

Erbsubstanz stecken, weisen uns

dabei den Weg.

Unsere Innovationen

helfen Millionen Menschen,

indem sie Leid lindern und

Lebensqualität verbessern.

Wir geben Hoffnung.

Innovation für die Gesundheit


